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KOMPAKT Auf gutem Weg
BESUCH Eric Beißwenger, Bayerns Staatsminister für Europaangelegenheiten, kam zu  

einem Gedankenaustausch in die Gemeinde und sprach über Sicherheitsfragen

von luis gruhler

Eine neue Welle von Antisemi-
tismus und Israelhass hat sich 
zuletzt auf der ganzen Welt aus-
gebreitet. Eine Welle, die bereits 

unmittelbar nach dem 7. Oktober 2023 
und lange vor jeder militärischen Reak-
tion des jüdischen Staates auch in Mün-
chen anti-israelische Demonstranten mit 
aggressiven Parolen auf die Straßen brach-
te. Nicht weniger schnell erfolgten indes 
auch Unterstützungsbekundungen aus 
der Politik. 

Kurz nach dem präzedenzlosen Angriff 
der Hamas erneuerte Ministerpräsident 
Markus Söder vor den Anwesenden der 
Trauerkundgebung auf dem St.-Jakobs-
Platz das Schutzversprechen des Staates 
für die jüdischen Gemeinden in Bayern. 
Im Dezember dann reiste er mit einer 
kleinen Delegation selbst nach Israel. Mit 
dabei: Ludwig Spaenle, der Antisemitis-
musbeauftragte der Staatsregierung, der 
von seinen verstörenden Eindrücken im 
Bayerischen Landtag und später auch in 
der jüdischen Gemeinde berichtete. 

SOLIDARITÄT Auch Kultusministerin 
Anna Stolz, erst seit Mitte November 
2023 im Amt, demonstrierte noch vor 
dem Jahreswechsel mit Besuchen sowohl 
bei den Jüdischen Kulturtagen als auch 
im Helene-Habermann-Gymnasium der 
Israelitischen Kultusgemeinde München 
und Oberbayern (IKG) ihre Solidarität mit 
der jüdischen Gemeinschaft. Und erst vor 
wenigen Wochen unterstrich Innenminis-

ter Joachim Herrmann in einer Rede zum 
»Tag der Solidarität mit der jüdischen Ge-
meinschaft und Israel« vor der Hauptsy-
nagoge: »Unsere Solidarität kennt kein 
Ablaufdatum.«

Aus der Riege der Staatsregierung 
konnte Charlotte Knobloch im Juli zuletzt 
Staatsminister Eric Beißwenger zu sei-
nem ersten Besuch im Gemeindezentrum 
begrüßen. Beißwenger ist seit November 
Bayerischer Staatsminister für Europaan-
gelegenheiten und Internationales und 
steht damit einer Behörde mit Dienstsit-
zen in München und Brüssel vor.

EUROPAPOLITIK Das Treffen in der Ge-
meinde begrüßte die IKG-Präsidentin 
nun als »willkommene Gelegenheit, sich 
über die schwierige Lage Israels und der 
jüdischen Gemeinden in Europa auszu-
tauschen«. Dass das Thema die Politik be-
wegt, ist offensichtlich: Erst vor wenigen 
Wochen hatte der Europa-Ausschuss im 
Bayerischen Landtag eine Expertenanhö-
rung zum Thema abgehalten. Beißwen-
gers Ministerium kommt in diesen Fragen 
der bayerischen Europapolitik eine ent-
scheidende Rolle zu. 

Beim Austausch im Gemeindezentrum 
betonte Beißwenger zunächst die überra-
gende Bedeutung der Bekämpfung des Ju-
denhasses und des Beistands für Israel aus 
Sicht der Staatsregierung, aber auch für 
ihn persönlich. Diese Ziele müssten heute 
in einem schwieriger werdenden gesell-
schaftlichen Umfeld erreicht werden, der 
europaweite Trend zur Verhärtung der po-
litischen Fronten sei weiter besorgniser-

regend. »Die einzelnen Länder in Europa 
stehen sich heute konfrontativer gegen-
über – und der gleiche Prozess findet auch 
innerhalb der Länder statt«, erklärte Beiß-
wenger. In Deutschland zeige sich das im 
fortschreitenden Radikalisierungsprozess 
der AfD. Der Blick auf Frankreich hinge-
gen zeige, wie die Wahlen infolge der Auf-
lösung der Nationalversammlung durch 
Präsident Emmanuel Macron den linken 
und rechten Rand gestärkt und die Mitte 
empfindlich geschwächt hätten. 

Israel könne in vielen 
Punkten Vorbild für 
Europa sein, betonte  
der Minister. 

Angesichts dieser Konfrontationslinien 
und im Kontext der geopolitischen Lage 
stehe Europa vor einer ausgesproche-
nen Identitätskrise. Beißwenger brachte 
dieses Problem auf eine griffige Formel: 
»Wir müssen uns in Europa fragen, wer 
wir eigentlich sind.« Was Sicherheitspo-
litik und auch die Bekämpfung des An-
tisemitismus angehe, stehe Bayern im 
europäischen Vergleich indes sehr solide 
da. Auch Charlotte Knobloch sah Bayern 
»insgesamt auf einem guten Weg, auch 
dank des beherzten Durchgreifens des 
bayerischen Staates«.

Im Hinblick auf die Beziehungen zu Is-
rael wollte der Staatsminister nach eigener 

Aussage vor allem den wirtschaftlichen 
Austausch stärken. Das jüngste Treffen 
mit dem Bürgermeister von Beer Sheva, 
Ruvik Danilovich, den Beißwenger als 
»vor Aufbruch strotzend« beschrieb, habe 
ihn in diesem Entschluss bestärkt. Schon 
bei dieser Zusammenkunft im Juni mit 
der Delegation aus Münchens israelischer 
Partnerstadt hatte der Minister seinen 
Wunsch geäußert, die bayerisch-israeli-
sche Zusammenarbeit weiter auszubauen. 
Auch im Gespräch mit der IKG-Präsiden-
tin zeigte Beißwenger seine Begeisterung 
über die »Hightech- und Innovationszent-
ren« München und Beer Sheva und deren 
gemeinsames Potenzial.

PIONIERGEIST Insgesamt könne Israel in 
vielen Punkten Vorbild für Europa sein: 
Nicht nur Wirtschaft und Sicherheitspoli-
tik seien hierfür Beispiele, sondern auch 
das ausgeprägte Bewusstsein für die Not-
wendigkeit einer effektiven Landesvertei-
digung. Knobloch, die Israel seit den frü-
hen 50er-Jahren aus eigener Anschauung 
kennt und die vielen Transformationen 
des Landes mitverfolgen konnte, hob den 
ausgeprägten Pioniergeist der Israelis her-
vor, der die Entwicklung zum Hightech-
Standort erst ermöglicht habe.

Im Anschluss an das Gespräch ließ der 
Staatsminister es sich nicht nehmen, auch 
der Hauptsynagoge einen Besuch abzu-
statten. Ellen Presser, Leiterin des IKG-
Kulturzentrums, brachte dem Gast alle 
Highlights des Synagogenensembles nä-
her – vom unterirdischen »Gang der Erin-
nerung« bis zum Toraschrein.

Dreigestirn der Aufklärung
PHILOSOPHIE Der Judaist Daniel Krochmalnik sprach im Gemeindezentrum über Lessing, Kant und Mendelssohn

Die Münchner Volkshochschule widme-
te ihren jüngsten Semesterschwerpunkt 
»Die Umkehr des Denkens. 300 Jahre 
Immanuel Kant« dem Generationen von 
Denkern inspirierenden Königsberger 
Philosophen. Ein einziger Beitrag, neben 
vielen anderen Facetten des Themenange-
bots, widmete sich der schmalen Nahtstel-
le zum Judentum. Dafür wurde als Refe-
rent Daniel Krochmalnik gewonnen. Der 
Religionsgelehrte, der im Laufe seiner aka-
demischen Laufbahn an der Hochschule 
für Jüdische Studien in Heidelberg und 
an der Universität Potsdam lehrte, kehrte 
dafür in seine Geburtsstadt München zu-
rück. Zu einer angemessenen Einordnung 
nahm sich Krochmalnik gleich das »Drei-
gestirn der deutschen Aufklärung« vor, 
nämlich Moses Mendelssohn (1729–1786), 
Gotthold Ephraim Lessing (1729–1781) 
und Immanuel Kant (1724–1804). 

Der Abend im Jüdischen Gemeindezen-
trum wurde von Nejma Tamoudi im Na-
men der MVHS-Programmdirektorin Su-
sanne May eröffnet, die die Idee zu dieser 

Kooperation von Münchner Volkshoch-
schule und dem Kulturzentrum der Isra-
elitischen Kultusgemeinde München und 
Oberbayern hatte. Sie stellte die Frage, wa-
rum man sich im 21. Jahrhundert noch mit 
drei Großmeistern der philosophischen 
Aufklärung, ihren Vorstellungen von Fort-
schritt und Freiheit, der »Erziehung des 
Menschengeschlechts«, wie es in einem 
Text von Lessing heißt, befassen solle. 

So verschieden die drei Denker Tamou-
di zufolge waren, so aktuell seien ihre Hal-
tungen doch bis heute geblieben. Kants 
Forderung, sich des eigenen Verstandes 
zu bedienen, Mendelssohns Plädoyer für 
religiöse Toleranz und Freundschaft und 
Lessings Humanitätsideal der Mitmensch-
lichkeit seien gute Gegenmittel gegen all 
die Fake News und Alternativen Fakten, 
mit denen man im aktuellen digitalen 
Zeitalter überflutet werde.

In der Zeit der Aufklärung ging es um 
Verbesserung, Erziehung, idealerweise um 
die »Vervollkommnung des Individuums, 
des Menschengeschlechts«, wie Daniel 

Krochmalnik in seinem Vortrag ausführ-
te. Dabei gingen jüdische und christliche 
Gelehrte von unterschiedlichen Stand-
punkten aus. In den jüdischen Schriften 
gebe es kaum Stellen über das Jenseits. 

Nur der Schöpfer allein wisse wirklich Be-
scheid über die jenseitige Dimension. In 
den Augen der Christen waren jüdisches 
Denken und Handeln auf die diesseitige 
Welt und damit die politische Zukunft des 

eigenen Volkes gerichtet. Das Christen-
tum sah sich selbst dagegen als die Reli-
gion, die den Himmel öffne. Ausgeblendet 
blieb dabei gänzlich die rabbinische Vor-
stellung »Olam Haba«, der Hoffnung auf 
eine künftige Welt für jeden einzelnen 
Menschen. Mendelssohn war bezüglich 
des messianischen Glaubens reserviert. Zu 
verstörend hatte sich der Sabbatianismus, 
das Auftreten falscher Messiasse, auf die 
jüdische Gemeinschaft ausgewirkt. 

Man kann Mendelssohn als Verbin-
dungselement der drei Denker betrachten. 
Mit Lessing war er befreundet. 1777 reiste 
Mendelssohn sogar nach Königsberg, um 
eine Vorlesung Kants zu besuchen. Als Stu-
denten sich über den Gast lustig machten, 
geleitete Kant, der – ganz Mensch seiner 
Zeit – mit Juden und Judentum nichts am 
Hut hatte, den namhaften Besucher osten-
tativ solidarisch aus dem Saal. Bemerkens-
wert bleibt, dass die Philosophie Kants bis 
heute populär ist dank jüdischer Gelehrter 
wie Marcus Herz, Salomon Maimon und 
Hermann Cohen. 		    Nora Niemann

Seniorentreff
ANGEBOT »Mifgasch Chawerim«, der 
Treff in der Zaidman Seniorenresidenz, 
bietet auch in der Sommerzeit anregende 
Angebote. So gibt es am Montag, 5. Au-
gust, 14 Uhr, die monatliche Presseschau 
mit Armand Presser und am Dienstag um 
11 Uhr einen Kreativ-Workshop mit Sha-
ron Buck, bei dem Armbänder gestaltet 
werden für den »Platz der Geiseln«. Am 
Tag danach, Mittwoch, 7. August, 13.30 
Uhr, folgt ein Gespräch mit Dinah Zenker 
und Martin Hobelsberger zum Thema 
»Ist KI auch jüdisch?«. Weitere Details 
bei Anmeldung unter seniorentreff@
zsr-m.de oder unter 089/38173-650.  ikg

Restaurant
FERIENZEIT Das »Restaurant Einstein« 
geht in Betriebsurlaub. Es ist von Montag, 
12. August, bis Sonntag, 8. September, 
geschlossen. Während der Ferienzeit sind 
koschere Produkte bei der Firma »DANEL 
Feinkost« erhältlich. Das Geschäft in der 
Prinzregentenstraße 130 (Stadtteil Bogen-
hausen) ist in dieser Zeit montags bis mitt-
wochs von 9 bis 18 Uhr, donnerstags von 
9 bis 20 Uhr und freitags von 9 bis 13 Uhr 
geöffnet. Weitere Auskünfte, etwa zum 
Angebot, sind erhältlich unter 089/8567 
7597 oder per E-Mail unter info@danel-
feinkost.com. Das Restaurant Einstein im 
Jüdischen Gemeindezentrum ist wieder 
geöffnet ab Montag, 9. September.  ikg

NS-Raubkunst
RESTITUTION Die Städtische Galerie im 
Lenbachhaus ist seit geraumer Zeit auf der 
Suche nach NS-Raubkunst in den eigenen 
Beständen. So konnte im Juni ein weiteres 
Werk, die Silberplastik »Diana auf der 
Hirschkuh« des Künstlers Georg Wrba, an 
die Erbin des Industriellen Max Meirow
sky (1866–1949), die in Genf ansässige Bo-
na-Terra-Stiftung, restituiert werden. Der 
Unternehmer, Mäzen und Kunstsammler, 
der Werke von Renoir, Gauguin und van 
Gogh besaß, war zwischen 1936 und 1938 
gezwungen, seine Sammlung zu veräu-
ßern, um die sogenannte Reichsflucht-
steuer und die »Judenvermögensabgabe« 
aufzubringen. Das Lenbachhaus erwarb 
1938 zwei Objekte, nämlich ein Gemälde 
von Philipp Röth, restituiert bereits 2012, 
und nun die Silberplastik. Dazu kommen-
tierte der Münchner Kulturreferent Anton 
Biebl: »Erstarkender Rechtspopulismus 
nährt sich von einer Abkehr von der 
Erinnerungskultur und dem Ignorieren 
der historischen Verpflichtungen, die wir 
haben. Die Rückgabe von NS-verfolgungs-
bedingt entzogenem Kulturgut gehört 
zur besonderen Verantwortung bei der 
Erinnerung an die im Nationalsozialismus 
Verfolgten und Ermordeten.« Meirows-
ky, der nach seiner Emigration über die 
Niederlande in die Schweiz 1949 in Genf 
starb, hatte 1948 testamentarisch verfügt, 
dass sein Nachlass als Bona-Terra-Stiftung 
der Förderung des Handwerks und der 
Landwirtschaft in Israel dienen sollte.  ikg

Sprachen über die Bekämpfung von Antisemitismus und Solidarität mit Israel: Eric Beißwenger und IKG-Präsidentin Charlotte Knobloch

Lehrte an der Hochschule für Jüdische Studien Heidelberg und in Potsdam: Daniel Krochmalnik
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